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Am Montella mehrere italieniſche Linien durchſtoßen
Erbitterte feindliche Anſtürme zwiſchen Piave und Brenta Der Jnhalt des chineſiſch- japaniſchen Kbkommens

Bonar Law zur Lage
Die Geſamtſchuld der Alliierten: 1370 Millionen Pfd. Sterl.

Ueber die Unterhausſitzung wird weiter berichtet:
London, 19. Juni. Bonar Law erinnerte daran, daß

am 7. März ein Kredit von 600 Millionen Pfund Sterling
bewilligt worden ſei. Eine Ueberſicht über die Ausgaben für
die 69 Tage bis zum 8. April zeige, daß die veranſchlagten Ausgaben für dieſen Zeitabſchnitt 482 Millio ren
Pfund Sterling betrügen, während die tatfächlichen Aus-
gaben um 1,5 Millionen hinter der Schätzung zurückblieben. Ob-
wohl man nicht für das ganze Jahr mit ſolchen Erſparniſſen rech-
nen könne, ſo ſei der Vorſchlag doch einigermaßen kennzeichnend
für die allgemeine Lage. Große Abweichungen ſeien kaum wahr
ſcheinlich. Die Darlehen an die Alliierten und die Dominions
blieben hinter dem Voranſchlag für den erwähnten Zeitraum um
16 160 000 Pfund Sterling zurück. Die Geſamtſchuld
der Alliierten betrage 1370 Millionen, die der Dominions
206 Millionen Pfund Sterling. Vonar Law zab dann einen
neberblick über die allgemeine Lage.

Die öſterreichiſche Offenſive
in Jtalien iſt ein Teil der gewaltigen Offenſive, die an der
ganzen Schlachtfront durchgeführt worden iſt. Unſere Feinde
haben Recht, wenn ſie denken, daß jeder Erfolg an dieſer
Front weitreichende und ſogar entſcheidende
Ergebniſſe für die ganze Schlachtfront in Frankreich haben
würde. Deshalb glaube ich, daß die Jnitiative zu dieſer Offen
ſwe eher aus Berlin als aus Wien ausging. Unſere Nachrichten
vom italieniſchen Kriegsſchauplatz gehen dahin, daß der Feind
nach drei Tagen Kampf nicht die Ziele erreicht hat, die er am
erſten Tage erreichen wollte. Es wäre verfrüht zu behaupten, daß
die Gefahr vorüber ſei, aber es iſt nicht voreilig, wenn ich im
Namen des Unterhauſes unſeren Dank für den Anteil unſerer
italieniſchen Freunde an dieſem Krieg ausſpreche,

Der deutſche Angriff
begann am 21. März. Bevor der Angriff begann, wußte unſere
Heeresleitung und die unſerer Verbündeten, daß ein deutſcher
Angriff vorbereitet war. Trotzdem war es ſowohl unſerem
Generalſtab, ſowie dem franzöſiſchen ein wenig zweifelhaft, ob der
Angriff bevorſtand, weil nach ihrer Anſicht die deutſchen Truppen
durch die Beſtände von der ruſſiſchen Front einige Wochen ſpäter
in viel gewaltigerem Maßſtabe verſtärkt werden konnten, als es
den Alliierten möglich war. Der Angriff kam und war ſo erfolg-
reich, daß er allgemein die größte Beſorgnis erweckte.
In dem ganzen Feldzug hatten die Deutſchen drei große ſtrate-
giſche Ziele vor ſich. Das erſte war Paris, das andere die Kanal
häfen, das dritte nicht nur die Niederlagen der Armeen der
Alliierten, ſondern die Durchſchneidung der Verbindungen
zwiſchen den engliſchen und franzöſiſchen Truppen. Obwohl die
Alliierten ſehr viel Gelände verloren haben, bleibt es doch wahr,
daß keines dieſer militäriſchen Ziele bis jetzt während dieſer
großen Angriffe erreicht worden iſt.

Nachdem Vonar Law auf die einzelnen Kampffronten ein
gegangen war, fuhr er fort: Jeder, der den Kämpfen gefolgt iſt,
wird anerkennen, daß die Ereigniſſe es gerechtfertigt haben, daß
der Oberbefehl vereinheitlicht worden iſt. Eine lang ausdauernde
Quelle von Reſerven der Alliierten iſt Amerika. Es war un
zweifelhaft ein Teil des deutſchen Planes, die Reſerven der
Alliierten zu verbrauchen, bevor ſie von unſeren Verbündeten in
Amerika verſtärkt werden konnten. Der Zwang der Not hat
das Unmögliche möglich gemacht. Die amerikaniſchen Truppen
kommen nicht erſt, die ſind gekommen. Die Zahl der Truppen, die
in dieſem Monat herübergekommen ſind und weiterhin jeden
Monat herüberkommen werden, iſt ſo groß, wie wir es noch vor
zwei Monaten nicht für möglich gehalten haben. Das Maß der
amerikaniſchen Mitwirkung auf den Schlachtfeldern in Frank
teich wird nicht durch die Frage der Beförderung, ſondern durch
die Anzahl der geübten Soldaten, die für den Kampf verfügbar
ſein können, begründet. Dies iſt die große Tatſache dieſes Krieges
und es ſoll die entſcheidende Tatſache des ganzen Krieges ſein.
Nit Bezug auf

die gegenwärtige militäriſche Lagebemerkte Bonar Law: Augenblicklich e ucevauſe ein
Letreten, aber es wird bald ein neuer Schlag folgen. Die Oberſte
Heeresleitung der franzöſiſchen, amerikaniſchen und engliſchenTruppen iſt auf ihn vorbereitet und ſieht ihm nicht nur wen
voll, ſondern mit Vertrauen entgegen. Die Moral unſerer Trup-
m war nie höher als jetzt. Der Ausgang iſt noch immer unge

Wenn die Deutſchen innerhalb der nächſten drei Monate
keines der drei ſtrategiſchen Ziele erreicht haben, werden ſie trotz
ihrer Siege den Feldzug verloren haben. Die Zukunft unſeres
Landes und der Welt hängt von den nächſten pagr Wochen ab.
Wir müſſen, wie unſere Soldaten, die uns auferlegten Laſten
a. Wir werden ſie mit Vertrauen, Mut und Hoffnung

das wahre Geſicht des chineſiſch- japaniſchen

Vertrages
Ein Defenſivbündnis gegen Oſten

aus Peking vom 17. Mai, die Konvention, deren Wort
icht veröffentlicht ſei, betreffe eventuelle e ſam

du eidigungzſchritte an den Nordoſtgrenzen,
re 12 Artikel enthielten eingehende Abmachungen über die

der ſämtlichen dafür zu verwendenden Truppen

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 19. Juni, abends. (Amtlich.)
Von den Kampffronten nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 19. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Der Südflügel der Heeresgruppe Feldmarſchall von

Boroevic erkämpfte in ſtetem Vordringen
neue Vorteile. Der Kanal Foſetiag wurde an einigen
Punkten überſchritten. Der Jtaliener ſetzt alles daran,
unſer Vordringen zu hemmen. Auf engen Räumen werden
Gefangene zahlreicher zuſammengewürfel-
ter Verbände eingebracht. Heftige Feindangriffe, die
namentlich beiderſeits der Bahn Oderzo-Treviſo mit großer
Zähigkeit geführt wurden, brachen unter ſchweren Verluſten
teils an unſerer Front, teils im Nahkampf zuſammen. Die
Diviſionen des Generaloberſten Erzherzog Joſeph
durchſtießen bei So vill a am Südfuß des Montella mehrere
italieniſche Linien. Die Zahl der Gefangenen erhöhte ſich.
An der Gebirgsfront waren die von uns am 15. d. M. F.
nommenen Stellungen zwiſchen Piave und Brenta und ſüd-
öſtlich von Aſiago abermals das Ziel erbitterter An
ſt ürm e. Der Feind vermochte trotz großer Opfer nirgends
Vorteile zu erringen. Auch auf dem Doſſo Alto ſtießen die
Jtaliener immer wieder vergebens vor. An der Tiroler
Weſtfront Artilleriekämpfe.

Der Chef des Generalſtabes.

unter dem Befehl japaniſcher Ofiziere, ferner über den Austauſch
von Waffen, Kriegskoſten und ſonſtigem Kriegsmaterial und über
die Sicherung der Operationen durch Japan. Sie behält den Ja
panern die Kontrolle über die Eiſenbahnen vor und ſehen auch die
Anlage an japaniſchen Befeſtigungen und die Einrichtung einer
japaniſchen Militärpoſt in den Operationsdiſtrikten vor. China
habe auf drei Klauſeln beſtanden: 1. Daß die Konvention
nur zur Ausführung gelange, falls die Lage tatſächlich japaniſch
chineſiſche Operationen erforderlich mache; 2. daß die Konvention
mit Beendigung des Krieges außer Kraft trete und 3. daß der
Umfang der militäriſchen Operationen auf die Nordoſtgrenze be
ſchränkt bleiben.

Blutiger feindlicher Fehlſch'ag bei Dommiers
Berlin, 19. Juni. Der Bahnhof St. Nieslaus und

die Bahnanlagen von Amiens wurden erneut am
18. Juni erfolgreich mit ſchwerſtem Schlagfeuer belegt.
Der Feind, der an den verſchiedenſten Stellen der Front in
Flandern, beiderſeits der Somme und zwiſchen Noyon und
ChateauThierry faſt täglich mit ſtärkeren Kräften Teilangriffe
unternimmt, ſteigert damit die ungeheuren blutigen Verluſte, die
die Entente ſeit dem 21. März an der Weſtfront erlitten hat.
Er griff nach ſtarkem Arilleriefeuer in den frühen Morgenſtunden
und in den ſpäten Mittagsſtunden des 18. Juni ſüdweſtlich von
Dommiers mit friſchen Kräften unter Einſatz zahlreicher Tanks
unſere Linien an. Jm Nahkampf und Gegenſtoß wurde er ab
geſchlagen. Viele Tanks blieben vor unſeren Stellungen zerſchoſſen
liegen. Der klägliche Erfolg dieſer ohne Rückſicht auf
Men ſ. ch en verluſte durchgeführten Anſtrengungen war ledig
lich die Zurücknahme einer vorſpringenden Linie örtlich von
Mongobert in das Jnnere des Waldes.

e

Ukrainiſcher Proteſt gegen die Angliederung
Beßarabiens an Rumänien

Demobiliſierung des Hafens von Odeſſa
Kiew, 19. Juni. Die Zeitungen veröffentlichen heute den

Wortlaut ber Proteſtnote der ukrainiſchen Re
gierung gegen die Anglieberung Beßarabiens an
NRumänien,. „Golas Kiewa“ erfährt aus autoritativer Quelle,
daß die Ernennung des Generals Koanda, der bis zur
Vertreibung der BVolſchewiki rumäniſcher Regierungsvertreter in
Kiew war, zum Kiewer rumäniſchen Geſandten unmittelbar be
vorſtehe. Der ukrainiſche Miniſterrat hat dem Kriegsminiſterium
3 Millionen Rubel zur Demobiliſierung des
Odeſſaer Hafens und 1 Million für die Bedürfniſſe des
Sewaſtopoler Hafens überweiſen laffen, ferner dem Mini-
ſterium des Innern 80 Miſſionen zu Vorſchüſſen an ſtädtiſche und
ländliche Selbſcwerwaltungskörper,

An der Küſte von Virginig verfenke
Bern, 18. Juni. Die Parifer „Chikago Tribune“ meldet

aus NewYork vom 13. Juni, daß die norwegiſchen Dampfer
„Vindeggen“ und „Kendresklund“ an der Küſte von Vir

gintapon einem Tauchboot verſenkt wurden.

Die Angſt um Paris
Es wird Ernſt! „Et le combat cessa, faute de com-

battants“, Und endlich ſchwieg der Kampf, da Kämpfer
nicht mehr waren, heißt's in Corneilles Cid. Vielleicht iſt
die Republik dicht vor der Lage, „faute de combattants“
den Wahnſinn weiteren Widerſtandes aufgeben zu müſſen,

zumal nun endlich auch noch Habsburgs gutes Schwert
in der Lombardei die Sprache ſo kräftig wiederfand, daß
man ſchleunigſt zurückholen wird, was man etwa in un
glaublich leichtſinniger Auffaſſung der eigenen Lage an
italieniſchen Diviſionen der großen „lIateiniſchen Schweſter“
zu Hilfe geſchickt hat. Vielleicht aber verbeißt man ſich auch
auf die verbrecheriſche Jdee, das bittere Ende um eine
kärgliche Friſt hinauszuſchieben, indem man alles zu
ſammenraſft, um die Millionenſtadt Paris, das befeſtigte
Rieſenlager, die furchtbaren Schrecken einer regelrechten
Belagerung mit den heutigen, artilleriſtiſchen Mitteln bis
zum saigner à blanc, dem buchſtäblichen und tatſächlichen
Weißbluken, auskoſten zu laſſen. Trotz der vollkommenen
Hoffnungsloſigkeit der Lagel Allerdings iſt es ja auch
möglich, daß der Tiger und der Generaliſſimus Foch allen
Ernſtes davon überzeugt ſind, die Rechtzeitigkeit der ameri-
kaniſchen Hilfe werde ſchließlich doch kein Bluff ſein. Wenn
ſie ſich darauf wirklich verlaſſen, dann wird man ihnen nur
den guten Rat geben können, an dem Morgen, an welchem
das Volk von Paris die zerſchmetternde Wahrheit merkt,

außerhalb des Weichbildes der ſogenannten „Lichtſtadt“
zu weilen.

Von Montdidier über Villers Cotterets und Chateau
Thierry an den nächſten Punkten nur noch 55—60 Kilo-
meter von Paris entfernt dehnt ſich die neue deutſche
Front, die das Verderben bringt, und die wilde Nervoſität,
die ſich in der franzöſiſchen Preſſe bemerkbar macht, iſt
uns ein Beweis mehr dafür, daß Frankreich, ſo es aber-
mals eine Belagerung ſeiner Hauptſtadt riskiert, diesmal
andere Gefahren läuft, als bei den unterſchiedlichen
Malen, bei denen die Deutſchen im vorigen Jahrhundert
Paris als Sieger betraten. Man zerbricht ſich den Kopf
darüber, ob es überhaupt möglich ſei, Paris aufzugeben
und das Ende anderweit zu erwarten. Am kennzeichnend-
ſten vielleicht für die erregte Pſyche der Pariſer iſt in
dieſem Augenblick, was der unvermeidliche „Urfranzoſe“
Arthur Meyer im „Gaulois“ ſagt: „Wohl ſagt man, Reims
und andere Stödte wurden beſchoſſen. Paris kann ein
gleiches Schickſal haben. Aber Paris und die anderen
Städte ſind nicht dasſelbe, Paris iſt „die Stadt“. Jeder
Franzoſe hat zwei Dinge, die er liebt: Frankreich und
Paris. Wohl opfern die Mütter nach dem Beiſpiel der
ſtolzen Spartanerinnen ihre Söhne, aber man darf von
den Söhnen nicht verlangen, daß ſie in gleicher Weiſe ihre
Mütter opfern. Jch weiß auch wohl, daß die großen Ge
nerale es für möglich halten Paris aufzugeben und die
Loire zu verteidigen. So dachte auch Gallieni. Aber da
folge ich doch Hervé, wenn er erklärt. daß Paris nicht ein
beliebiger Punkt iſt. Jn Paris lebt ein Zehntel der Fran-
zoſen, es iſt der Mittelpunkt der Jnduſtrie, die größte
Sammelſtelle aller Reichtümer in Europa, es iſt das Zen-
trum unſeres Eiſenbahnnetzes, es iſt Herz und Kopf Frank-
reichs.“ Aber damit nicht genug. Der große Sohn der
Republik hat noch einen anderen Pfeil im Köcher. Paris
iſt nicht nur Kopf und Herz Frankreichs, ſondern noch
etwas anderes: die Eroberung von Paris iſt ein „gottloſer
Traum der Boches“, der ſich nicht erfüllen darf: „Wir
müſſen zwiſchen Paris und das uns neu entriſſene Stück
Erde ſoviel verbündete Soldaten ſtellen, daß die Mauer
für den deutſchen Sturm unüberſteiglich wird. Die Deut
ſchen wollen mit dem Marſch auf Paris dem Verbande
den Entſcheidungsſtoß verſetzen. So wird Paris aus der
Hauptſtadt Frankreichs zur Hauptſtadt des Verbandes.
Die Verbündeten müſſen daher mit uns begreifen und
fühlen, daß, wenn ſie Paris verteidigen, es nicht nur
unſer Paris iſt, ſondern ihre eigene Hanptſtadt, die ſie ver
teidigen.“ Damit iſt die Pointe heraus, die „Forderung
der Stunde“: England, rette Paris! Denn von dem
italieniſchen Verbündeten wird man ſeit geſtern ſchlechter
dings nicht mehr verlangen dürfen, daß ihm die fran-
zäſſche große Not wichtiger iſt als die eigene! Anch Hervé
richtet (während z. B. in der „Depeche de Toulouſe“ ein
Generol Heymwann, ſich mit dem zarten Hinweis begnügt:
„Der Verband habe alle Mittel, auch vor Paris dem
Feinde die Stirne zu bieten) ein ſchon mehr brüskes
Monitum noch London: „Es wird uns erlaubt fein, anzu
nehmen, daß unſere engliſchen Freunde die bekannter-
maßen zur Beſchützung ihrer Jnſel eine enorme Terri-

daß unſere
Po

torialarmee haben begreifen werden,
numeriſche Unterlegenheit uns nicht mebr derartigen
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Jſt eine Freundſchaft nicht ſchon in ein beſonderes
Stadium gerückt, ſobald der eine der beiden Jntimin d es ewigein, anzunehmen, daß der andere endlich begreifen werde
uſw. In Lafontaines Fabel Der Elefant und der Schul
meiſter“ kommt das vielbedeutende Verslein vor: „Hilf
mir nur erſt aus meinen Nöten, Freund, die Rede
kannſt du nachher halten!“ Auf dieſes Verslein iſt derzeit
das franzöſiſche Verhältnis zum britiſchen nde“ ge
ſtellt, bei ſolchen Franzoſen wenigſtens, die
genug geworden oder geblieben ſind, um ihre letzte Hoff
nung nicht erſt auf den aufgemachten Schwindel der nord
amerikaniſchen Millionenheere zu ſetzen, ſondern ſie an
England zu knüpfen, als an „das Gute, das ſo nahe liegt
Freilich kommen ſie damit nur von dem Regen in die
Traufe: der britiſche Freund „begreift“ ſchon, aber er
kann nicht. Kurzum, für die Frage, wer Paris rettet und
das Volk von Frankreich von der Angſt um ſeine Haupt
ſtadt befreit, welche ouch die „Hauptſtadt der Entente“ iſt,

haben wir eine brauchbare Löſung nicht gefunden. Wir
ſind aber überzeugt, daß man drüben weder ſo noch ſo
das in kurzem über Paris hereinbrechende Verhängnis
noch wird abwenden können: weder mit der amerikani
noch mit der britiſchen Hilfe Dr. P.

Die öſterreichiſche Brotfrage
Erklärung der „Norddentſchen Allgemeinen Zeitung
Berlin, 19. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:

Jn der öſterreichiſchen Preſſe wird als Urſache der Kürzung
der Brotration in Wien mehrfach angegeben, daß Deutſch
land ſich verpflichtet gehabt hätte, die Mehlver
ſorgung Oeſterreichs bis zur neuen Ernte zu übernehmen,
aber ſeinen vertraglichen Pflichten nicht nachgekommen ſei.
Das beruht auf einer völlig falſchen Auffaſſung.
Bei den Verhandlungen, die unmittelbar vor Pfingſten in
Berlin mit den Vertretern Oeſterreich-Ungarns über die
Getreideeinfuhr aus der Ukraine ſtattfanden, ergab ſich die
Notwendigkeit, einer einheitlichen und ſtraſffen Durch
führung des Getreideaufkaufes in der Ukraine
herbeizuführen, da aus nicht immer ganz einheitlichem
Nebeneinanderarbeiten verſchiedener Organiſationen ſich
Mißſtände geltend machten die für den Geſamterfolg nach
träglich waren. Die Vertreter OeſterreichUngarns erklärten
fich bereit, die Führung der ganzen Angel eit den deut
ſchen Stellen zu überlaſſen, wenn die Gewähr geboten
werde, daß Oeſterreich dann aus der Ukraine, und wenn
dieſe verſage, aus Rumänien oder Beßarabien eine Mindeſt
menge erhalte, die notwendig iſt, um die Verſorgung des
Heeres und der Bevölkerung Oeſterreichs bis zur neuen
Ernte aufrecht zu erhalten. Auf dieſer Grundlage iſt das
Abkommen abgeſchloſſen worden. Eine Lieferung aus
den deutſchen Beſtänden iſt dabei nicht vor
geſehen worden. Sie hätte nur in Frage kommen kön-
nen, wenn Deutſchland noch Reſervebeſtände hätte, die über
den Bedarf für die Bevölkerung und das Heer hinaus ver
fügbar geweſen wären. Das iſt aber in dieſem Erntejahr
leider nicht der Fall. Daß jetzt die Getreidelieferungen
aus der Ukraine und Beßarabien ſo gering ſind, daß die
Verſorgung Oeſterreichs ſich ſchwierig geſtaltet, iſt ſehr be
dauerlich. Daß die Urſache dafür aber völlig außer dem
Verſchulden deutſcher Stellen liege, wird auch an amtlicher
öſterreichiſcher Seite durchaus anerkannt und iſt bei den
Verhandlungen, die in dieſen Tagen mit dem öſterreichi-
ſchen Ernährungsminiſter ſtattgefunden haben, beſonders
zum Ausdruck gebracht worden. Bei dieſer Gelegenheit
iſt auch von deutſcher Seite gegenüber den öſterreichiſchen
Wünſchen Entgegenkommen bewieſen worden, ſo
weit es nach der deutſchen Verſorgungslage zuläſſig iſt.

„Mitteilungen“ im ungariſchen Abgeordneten
hauſe

Jul. (Ung. Korr.-Bureau.) Jm Laufe
ber Debatte des Abgeordnetenhauſes über das Budgetproviſorium
ergriff als Redner der Oppoſitionellen Karolypartei Graf
Theodor Bathyany das Wort. Er beſchäftigte ſich meiſt mit
Mittelenropa und ſagte, daß dieſe Schöpfung eine Ge

r der politiſchen und wirtſchaftlichenSelbſtändigkeit Ungarns bedeuten würde. Der Red-
ner erörterte polemiſch die Aeußerungen des Vizekanzlers
v. 7 die, wie er ſagte, auf einer völligen Verein-
heitlichung des Deutſchen Reiches und der Oeſterreichiſch- ungariſchen Monarchie hinausliefen. Er
beantragte die eng eines parlamentariſchen Ausſchuſſes
von 30 Mitgliedern, der dem Abgeordnetenhauſe wegen der mit
dem Deutſchen Reiche, den neuen nördlichen Staatsgebilden, mit
Polen, Bulgarien, der Türkei und Rumänien zu regelnden
Fragen politiſcher und wirtſchaftlicher ſowie militäriſcher Natur
nach Zuziehung von Jntereſſenten und Sachverſtändigen Vor
ſchläge machen ſoll. Gleichzeitig ſoll das Miniſterium aufge
fordert werden, ſolange ein Bericht des Ausſchuſſes nicht vor
liegt, an keinen diesbezüglichen Verhandlungen teilzunehmen
und keinerlei Vereinbarungen bindend beizutreten.

Budapeſt, 18.

Vom feindlichen Spionagedienſt
Berlin, 20. Juni. Die Arbeit des feindlichen Spidienſtes wird in der „Nordd. Allgem. Ztg.“ beleuchtet. Es heißt

darin: Anfang April ſind zwei deſertierte Matroſen Jakob und
Knüfken in Deutſchland verhaftet worden, die von Kopenhagen
aus für den feindlichen Nachrichtendienſt tätig geweſen ſind. Sie
haben umfaſſende Geſtändniſſe abgelegt, aus denen ſich ergibt,
daß ſie mit engliſchen Organen des Nachrichtendienſtes, wie auch
mit dem franzöſiſchen MarineAttachee Leprevoſt in nahen
Beziehungen geſtanden haben. Jakob hat bei ſeiner Vernehmung
folgendes ausgeſagt. Es werden von den Engländern folgende
Prämien bezahlt: Für ein Attentat auf den Deutſchen
Kaiſer eine Million Mark, für Verſenkungeines U-Bootes, gleich auf welche Weiſe, 500 000Mark, für Sprengung von Werftanlagen oderBrücken 200 000 Mark, für Anſtiftung von Men
tereien oder Streiks 50000 Mark, für allgemeineNachrichten, je nach Wert, 5000 bis 20 000 Mark. Die von den
Engländern ausgeſetzten Prämien hat der engliſche Oberſt uns
in dem engliſchen Generalkonſulat von einem Zettel abgeleſen.
Knüfken wird das beſtätigen. Knüfken hat folgendes ausgeſagt:
Prämien für beſtimmte Handlungen ſind mir meiner Erinnerung
nach nur von Leprevoſt verſprochen worden. Es handelte ſich
dabei um Aufſtandserregung auf einem Kriegsſchiff und Beſitznahme eines UBootes Saft wuren Prämien bis zu mehreren

Hunderttauſend Mark angeſetzt

ihm (dem einen) doch erlaubt

7

a wiſchen San Donga und dem Foſſettakanal,

Die Fortſchritte an der italieniſchen Kampffront
Wien, 18. Juni. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet: wiAuch am 18. Juni, unbeſchadet der immer noch trüben Witte
rung und des faſt an der ganzen Südweſtfront fallenden Regens,
hat der gewaltige Drudk der am Weſtufer der Piave
ſtehenden öſterreichiſchungariſchen Armeen nicht nachgelaſſen und
an manchen Stellen haben ſich die öſterreichiſchungariſchen Linien
tiefer in das Land jenſeits der Piave vorgeſchoben,

ſchen den beiden wichtigen Bahnlinien, die bei San Dona
nte di Piave den Fluß überqueren, war wo das e

n unſere
ruppen ungefähr an der Stelle erreichten, wo er die nach Meſtreführende Vahnlinie ſchneidet, wie auch weiter nördlich das feſt in

unſeren Händen gehaltene Weſtufer der Piave, der Schauplatz
heißeſter Kämpfe. Für den Erfolg ſprechen die 6 Kilometer Ge
ländegewinn, von denen faſt jeder Meter Bodens in ſchrittweiſem
Vordringen dem Feinde entriſſen werden mußte.Der Wohenru gen Montello, einer der wichtigſten
Schlüſſelpunkte der oberen Piavelinie, wurde durch Erweiterung
und Vorſchieben unſerer Uebergangslinie in ſeinem Südteil in
unferem Beſitze bedentend gefeſtigt. Zahlreiche erbitterte Gegen
angriffe des Feindes, die reſtlos zuſammengebrochen ſind, und die

und

er Zahl von faſt 8000 Gefangenen und 83 Geſchützen,
e allein am Montello in unſeren Händen geblieben ſind, be

weiſen die Wichtigkeit und Bedeutung der um dieſen Platz ent
brannten Kämpfe und der erzielten Erfolge.

Mit dem gleichen Ergebnis, wie die italieniſchen Gegenſtöße
J Montello, endeten auch die vergeblichen Verſuche engliſchertaillone, füdlich von Aſiago vorzukommen, und alle feindlichen
Bemühnungen eits von der Brenta.

Beſondere Erwähnung verdient auch die aufopferungs
volle unſerer braven Schlachtflieger,deren ganzes Streben in den letzten Wochen und Tagen vor dem
Einſetzen der Offenſive der gründlichen Aufklärung und Vorbe
reitung der geplanten Aktionen gegolten hatte. Mit Vomben-
bewurf und Maſchinengewehrangriffen wurde dann die Teil
nahme der Flieger an den Vorgängen am Voden eingeleitet.
Gleich am erſten Tage des großen Angriffes, der von jeder ein
zelnen Bemannung der in großen Geſchwadern aufſteigenden
Flugzeuge die höchſte Anſpannung von Tatkraft und Mut for-
derte, griffen unſere Schlachtflieger aus niederſter Höhe in den
Kampf ein; auch ihre Tätigkeit wurde durch das andauernd un
günſtige Wetter der letzten Kampftage beträchtlich behindert.

Die Schlacht an der Piavefront
Bern, 19. Juni. „Stampa“ erfährt von ſeinem Frontberichterſtatter:
Die Schlacht iſt beſonders heftig an beiden Flügeln der

Piavefront entbrannt. Zu erwarten ſei, daß die Heftigkeit
ſich in kurzem noch ſteigern werde. Die Kräfte und Mittel des
Feindes ſeien im Begrtff, noch in erhöhtem Maße in den Kampf
zu treten, der die eigentliche entſcheidende Phaſe noch
F. i 4 erreicht habe, und deſſen Dauer noch nicht überſeh-

r ſei.
Der Frontberichterſtatter des „Secolo“ ſagt, Borvevic werde

alle ſeine furchtbaren Karten nacheinander ausſpielen. Man dürfe
zwar Vertrauen haben, aber ſich den Ernſt der Stunde nicht ver
hehlen.

Rom in größter Spannung
BVern, 19. Juni. „Corriere della Sera“ erfährt aus Nom,

die Hauptſtadt erwarte mit größter Spannung, aber
ruhig, die Nachrichten von der Front. Es ſei rätlich,
wenn das Land auch auf die Möglichkeit wechſelnden
Waffenglücks vorbereitet werde in dem feſten Vertrauen, daß
das Heer unter allen Umſtänden ſeine Pflicht tun werde. Die
Entſcheidungsſchlacht ſei endlich da.

Wie „Secolo“ berichtet, bleiben trotz des Kammer
ſchluſſes zahlreiche Deputierte in Rom, um raſcher
die Nachrichten zu erhalten.

Bern, 18. Juni. Die Einberufung des italieniſchen
Senats iſt auf den 22. Juni verſchoben worden.

Graf Burian gegen Lord Milner
Wien, 19. Juni. Das „Fremdenblatt“ bringt

folgenden Artikel über eine Unterredung, welche der
Miniſter des Aeußern ſeinem Chefredakteur ge-
währt hat:

Die Rede, we Lord Milwegehagen e lche wer am 14. Juni in London
Pſyche unſerer Feinde. In dieſer Rede kommt neuerlich das Be

uch

2 Als Jlufſtration dieſer Herrſchaftegelüſte werden neueſtens unſere Friedensverträge
ſind denn durch denFriedensſchluß mit der Sowjetrepublik die Ruſſen unter eine

Fremdherrſchaft gekommen? Oder hätte etwa ein ſi eiches Eng
land die Felonie eines Bundesgenoſſen milder be lt, als wir
es en gegenüber taten?

der Entente die Notwendigkeit des Verzweiflungskampfpes bis zur
Daß dabei immer

im Kampf und inden Kriegszielen iſt unſere
Stärke, an der unſere Gegner trotz aller bisher vergeblichen
Verſ zu rükteln nicht aufhören wollen. Wo Lord Milner von
Deutſchland ſpricht, und unſer ſo webenhei als deſſen Opfer ge
denkt, dort tut er ſelbſt das, worüber er ſich mit Worten beſchwert.
daß nämlich auf Seiten der Mittelmächte verſucht wurde, eine
alliierte Nation gegen die andere aufzuhetzen. Nun, bei uns wird
ihm dies nicht gelingen.

Das deutſche Joch

Wir haben glücklicherweiſe
der Entente rühmt,

von Blut zu waten, ſo möge Lord Vilner denn doch einmal einen
aufrichtigen Verſuch machen, fich darüber des näheren zu erkun
digen. Er wird erſtaunt ſein, wie himmelweit unſere Ziele von
jenen entfernt ſind, die unſere Gegner der Welt immer wieder als
die unſrigen vorzutäuſchen ſuchen und die ſie wie Schreckgemälde
an die Wand malen. Darin, daß dieſe uns untergeſchobenen Ziele
unerreichbar ſind, ſtimme ich Lord Milner ohne weiteres zu. Aber
ich kann ihm verfichern, daß es in den Zentralmächten, ünd hier
darf OeſterreichUngarn roh Lord Milner wohl auch im Namen
Deutſchlands keinen Mauſchen mit geſunden Sinnen

Ziel auch wur in ſeſwrr vorwegenrſten
Gericht

anf Lebendzeit. Daß Krtetl bedar

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus
Sitzung vom 19. Juni

Am Minſſtertiſch: Dr. Drews.
Präſident Graf von SchwerinLöſgit ersffnete die

Ktzung um 11,20 Uhr.
Der Entwurf eines Abänderungsgefetzes zinn

ſeſetz betr. die Errichtung einer Zentralanſtalt
ur Förderung des genoſſenſchaftlichen
zerſonalkredits vom mr r r in drizeratung angenomdes Haushalts des Mini

rblehnt und auf die Militärbehörden verweiſt, ſo iſt das ein
Beweis dafür, daß wir nur einee Scheinregierung haben.
Durch unbegründete Verbote von Verſammlungen werden
)eſonders den Polen Schwierigkeiten bei Wahlverſamm-
lungen gemacht. Die polniſche Regierung in dem ſogenann-
ten unabhängigen polniſchen Staat iſt nur eine Schein-
wegierung. Das Cholmer Land iſt den Polen genommen
worden. Demgegenüber und bei der ſchlechten Behandlung
der polniſchen Arbeiter in Preußen verlangen Sie Dank.
barkeit von ſeiten der Polen! Wir wollen in Frieden mit
den Deutſchen leben, erwarten aber eine ehrliche Politik

ohne Hinterhalt. nMiniſter des Jnnern Dr. Drews: Der Vorredner har
Maßnahmen kritiſiert, die auf Grund des Geſetzes über
den Belagerungszuſtand getroffen ſind und für welche ich
die Verantwortung ablehne. Ich ſtehe auf dem Boden der
Verfaſſung und muß es mir verſagen, auf Dinge einzu
gehen, bezüglich deren andere Stellen die Verantwortung
tragen. Die Abhaltung von Verſammlungen in der Wahl
kampagne iſt dem Abg. Korfanty verboten worden, weil
das Generalkommando zu der Anſicht gelangt war, daß
ſeine Ausführungen als Verhetzung aufgefaßt werden konn
ten und daß ſie geeignet waren, die öffentliche Ruhe und
Ordnung zu ſtören. Die Beamten der inneren Verwal-
bung in Oberſchleſien muß ich in energiſcher Weiſe gegen die
Angriffe des Abg. Korfanty in Schutz nehmen. Sie ſind
dafür eingetreten, daß den wirtſchaftlichen Bedürfniſſen der
Bevölkerung Rechnung getragen würde. Der Abg. Kor
fanty weiß doch ſelber, wie ſich die polniſchen Landesteile
in kultureller und wirtſchaftlicher Beziehung unter preu
ßiſcher Verwaltung entwickelt haben. Es iſt unverantwort-
lich, wenn der Abg. Hoffmann unter dem Schutz der Jm-
munität bei den urteilsloſen Maſſen die Überzeugung er
wecken will, daß der Streik kein Landesverrat ſei. Jrre-
geleitete Leute werden ſich bei ihm zu bedanken haben, wenn
ſie die Folgen flir ihr Verhalten zu tragen haben. (Beifall.)

Abg. von der Menſe-Mörſe (Konſ.): Die Erklärung des
Miniſters bezüglich der politiſchen Betätigung der Beamten
begrüßen wir mit Freuden. Beim Streik haben Agenten
die Arbeiter durch agitatoriſche Verhetzung irregeführt.

Abg. Dr. Lohmann (Natl.): Die Behauptung, daß wir
die Wahlrechtsvorlage verſchleppen wollten, weiſe ich als
ungerechtfertigt zurück.

Abg. Dr. von Woyna (Freikonſ.): Die größte Fehler-
quelle der preußiſchen Politik beſteht in der jeweiligen
Über- oder Unterſchätzung beſtimmter Parteien. Trotzdem
die deutſch-hannoverſche Partei durchaus ſtaatstreu war, hat
man ſie der Sozialdemokratie gleichgeſtellt. Erfreulich iſt,
daß während des Krieges eine Annäherung der beiden Kon
feſſionen erfolgt iſt und ich hoffe, daß der aus dem Kultur-
kampf zurückgebliebene Stachel ganz verſchwinden möge. Die
hervorragendſte Eigenſchaft der Polen beſteht darin, daß fie
ſich unter keinen Umſtänden einer ſtaatlichen Ordnung
fügen. Es iſt das Verdienſt der Deutſchen, daß ſie die
Polen ſyſtematiſch wieder zur Ordnung erzogen haben.

Abg. Kanzow (Fortſchr. Volksp.): Die Art und Weiſe
wie der Abg. Hoffmann geſtern mit dem Feuer geſpielt
hat, halte ich für unverantwortlich. (Sehr richtig!) Was
das Verhältnis der Konfeſſionen zu einander betrifft, ſo
ſollten wir im Hinblick auf die erbitterten Kulturkämpfe
der früheren Zeit uns bemühen, die Gegenſätze des Glau-
bens zu verwiſchen. Der Miniſter möge dafür ſorgen, daß
die vielen Ausländer, die bei uns allerhand Geſchäfte trei-
ben, ausgewieſen werden.

Abg. Linz (Zentr.) wünſcht, daß die Katholiken mehr als
bisher zu Beamtenſtellen herangezogen werden.

Abg. Hirſch-Berlin (Soz.): Die Vorausſetzung für eine
Reform der Gemeindeverfaſſung iſt die ſchnelle Erledigung
der Wahlrechtsvorlage. Die Urſachen zum letzten Streik
bildeten Ernährungsſchwierigkeiten, Verſchleppung der
Wahlrechtsvorlage und das Verhalten der Vaterlandspartei,
das den Krieg zu verlängern geeignet iſt. Die Angriffe des
Abg. Hoffmann gegen uns beweiſen, daß er unabhängig von
jeder Vernunft iſt. Er hat Behauptungen aufgeſtellt, die
mit der Wahrheit in Widerſpruch ſtehen, und dieſer Mann
hat den Mut, ſich als Apoſtel der Wahrheit hinzuſtellen.

Abg. von Trampszezynski (Pole): Der Abg. Lohmann
hat es für ſelbſtverſtändlich erklärt, daß die Polen als Be
amte nicht in Frage kommen. Wenn aber die Regierung
mit den Polen nicht regieren kann, ſo iſt ſie unfähig.

Die Beſprechung wurde geſchloſſen. Der Antrag der
Kommiſſion wurde angenommen, ebenſo der Antrag
Lieber (Natl.) auf Erhöhung der Mittel zur Förderung der
Fürſorge für die gefährdete und verwahrloſte Jugend. Der
r des Miniſteriums des Jnnern wurde be
willigDer Geſetzentwurf betreffend die Feſtſtellung des
Haushaltsplans wurde ohne Erörterung ange
nommen, ebenſo der Geſetzentwurf betreffend die Ergän-
zung der Einnahmen in dem Staatshaushaltsplan für 1918.
Damit war die zweite Beratung des Staats

haushaltsplans beendet.
2 Frledigung einer Reihe von Petitionen vertagte ſich

as us.Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr Dritte Leſung des
Staatshaushaltsplans,

Lebenslängliches Gefängnis für einen Pazifiſten
in Amerika

„Bern, 18. Juni. Die Pariſer Ausgabe der „Chikogo
Tribune“ meldet aus Rockford (Jllinois) vom 13. Juni:

Der vormalige Attachee der amerikaniſchen Ge
ſandtſchaft in Berlin Allinton, der wegen pazi
fiſtiſcher Betätigung und offener Kritik der Alliierten
Wilſons abberufen wurde, wurde kürzlich in Chicago wegen Ver
brechens gegen das Augfuhrgefet e und ſchuldig be
funden. Das erklärte ſich für re 2
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e Daner des Abkommens ſchwediſche

verringert infolgedeſſen die Energie.

I önnt ihm beibringen, wie Courage ausſieht!

Kummer 310. Jahrgang S.
5chwedens Handelsabkommen mit den Alliierten

Schwediſche Tonnage für die Entente
Stockholm, 18. Juni. Die ſeit Dezember 1917 zwiſchen

ehweden einerſeits und Großbritannien, Frankreich, Jtalien und
zen Vereinigten Staaten erſeits geführten Verhand
jungen über ein Handelsabkommen haben jetzt zu
einem Ergebnis geführt, nach dem vie Alliierten ſich ver en,
für Schweden die allmähliche Zufuhr einer aus

Menge für das Wirtſchaftsleben notwenziger Waren zu erleichtern. Als Gegen leiſtung für dieſes
egenkommen haben ſich die Alliierten iel

Schiffe insgeſamt mm
o 000 Tounen befrachten zu dürfen, davon 200 000 Tonnen für
die Fahrt durch die Gefahrzone, teils die Zuſicherung eines ge
wiſſen Anteils an der Eiſenerzausfuhr aus Schweden. Die
gntentemächte erteilen hinreichend Kredit an Schweden für den
Ankauf ſchwediſcher Waren. Das Abkommen gilt auch dafür, daß
in Zuſammenhang mit der obenerwähnten Zufuhr nach Schwe
den gewiſſe Maßnahmen getroffen werden, und die Ausfuhr
jener Waren aus Schweden zu verhindern. Auf Grund des Ab-
mmens iſt der Kauf bedeutender Mengen von Brotgetreide und

itteln ſchon abgeſchloſſen worden. Eine gewiſſe Menge
Zrotgetreide iſt ſchon nach Schweden unterwegs, verſchiedene an
dere Waren, die früher angekauft waren, werden infolge des Ab
mmens ſofort zur Einfuhr freigegeben

Fchiffsbau und Kriegsausſichten im Urteil

Lloyd Georges und anderer Leute
Was wir hier in Deutſchland von den Reden des Walliſer

gechtsanwaltes Lloyd George zu halten haben, wiſſen wir hin
wichend. Ihre ſchwache Seite iſt die Wahrheit, fhue ſtarke das
verſprechen auf die Zukunft und eine überr Darſtellung der
Kriegslage für den Vielverband. Auch in ſeiner letzten Rede,

George am 24. Mai anlätzlich der Verleihung des
efren

d

ür

t Crpooler iffahrts
blatt „Journal of Commerce“ drei Tage ſpäter ſchreibt: „Nach
früheren Erfahrungen ſind wir, wenn Lloyd George be
geiſtert wird, einigermaßen geiſtig niedergedrückt. Begeiſterung führt oft zu Selbſtzufriedenheit und

des Optimismus und
des ichen Tones des Miniſterpräſidenten muß man doch
immer noch die Frage ſtellen, ob von den Hilfsmitteln des Lan
des im Schiffsbau der beſte wird. Noch immer
ſind die längſt verſprochenen 20000 erfahrenen Arbeiter für

und Maſ kſtätten nicht eingetroffen, das

w. n. e recht ent-„Dai in enäuſchten Worten die ffswerften, und

r en S S re Aber abgeſehen re unſeremeferten Mannſchaftejetzt noch re aufzuweiſen. Win c

lichkeit die eine Folge desrvorgerufenen ſ et Ebenſo
hört an andauernde Klagen über die Verſchlechte
rung des engliſchen Brotes, das bereits mit Kartoffeln
durchſetzt iſt, daß es kaum mehr den Namen Brot verdient. Trotz

Nachdruck vecboten,

Da oben in Pommern
217 Roman von Horſt Bodemer

So--o? Kraft ſchob ſein Kinn vor und warf einen
flüchtigen Blick auf Dorothee, die ſich ſehr eingehend mit
der Quaſte an der Chaiſelongue beſchäftigte. Er wußte
genug! „Uebrigens Breitfeldt, der beſte ringsum!
In bezug auf Geſinnung „mein ich! Unſer Pfarrer

könnt Jſt ereigentlich verheiratet?“
„Nein!“
Frau Meiſenbach ſagte es und der Graf nickte dazu.
„Konnt ich mir denken! Ein gar zu ſchüchterner Knabe,

wer doch ein lieber Kerl! Wenigſtens mir hat er von
ilen Nachbarn am nächſten geſtanden! Eine alte Geſchichte:
Les extrèmes ſe touchent! Deſto unangenehmer war
gur immer der dicke Mellenow! Ein Draufgänger, aller
and Achtung, aber er iſt dabei ungehobelt! Jeden
alls bleib ich gern. Alex Breitfeldt wollte ich ſowieſo in
den nächſten Tagen 'mal die Hand drücken!“

Herr Meiſenbach merkte, daß der Graf den Braten
roch! Er lenkte das Geſpräch ab.

„Erzählen Sie uns doch, bitte, etwas von Südweſt!“
d „Gott,“ Kraft zuckte die Achſeln, „wollen Sie denn
rchaus wiſſen, was ich für ein Sonderling bin?! Jch

ob zwar nichts zu verheimlichen und wenn ichs hätte, tät
ihs nicht, denn ich ſteh nun einmal für meine Hand
lungen ein!“

Kerlen, Morengo hab'
Ritterlich gegen Gefangene und

verſchlagen wie ein Napoleon, zäh wie ge
er hat uns wirklich herumgeheht und uns

tüchtig ausgelacht, wenn er entwiſcht warl! Die

uns in

treiben des Viehs, Schlachten, wenns

allodem beharrt Lloyd George bei en Zuverſicht. Er

t c u tr e W Felt, wen 3 n in e Feſt r
e nützeaſſe. Jetzt ſei die Zeit, ihn
auch

i kend machen Llohdu W ſonen unſeren
wie das „Entzücken“ des Tigers Clemenceau
ſchritte der deutſcher Armee bei unſerer großen Offenſibe.

Die Freiheit der Meere
w über die erſtrebenden Kriegsh n e alle grie gge rin tet n Sän wird behauptet, das ſei längſt der

Fall. wir nicht ein aternationales Seevecht, das aller

e eland abgelehnt, auf das R iffe auf hoher See

Bannware zu rafrika-

i t

neut

das eMar baute in Deutſchland Schiffe,
um nicht jeder Willkür
dieſes Krieges haben gezeigt, daß
punkte im Ausland dem Untergang geweiht ſin

England hat zielbewußt alle Meere mit einem Netz ſolcher
Skützpunkte überzogen. Wer kann ſie alle aufzählen: Gibraltar,
Malta, Perim, Sokotara, Singapore, Jamaica, Bermuda ſind

i i ier finden die engliſchenetwa die wi lotten ihrenfeſter Rückhalt. Und bricht ein Krieg aus, ſo wird gewiſſer
maßen der Be zuſtand über alle Meere undlagerungs
jeder Verkehr auf den angeblich freien Meeren iſt auf den guten
Willen der Engländer angewieſen. Was es mit dieſem guten
Wilben auf ſich hat, davon wiſſen die Neutralen ein Lied zu
ſingen. Sie müſſen ſich Kontrollen ihres Handels gefallen laſſen,
die noch vor kurzem unglaublich erſchienen wären, müſſen ihre
eigene Handelsflotte den Briten zur Verfügung ſtellen, um nur
nicht gang von der Handelsſperre erdroſſelt zu werden. Das von
den Engländern anerkannte Seerecht verwarf allerdings derartige
Ue iffe gegen die Neutralen, aber wie Lord Fiſ ſagt:
„Jm Kriege gilt kein Völkerrecht.“ England hat die die
Freiheit der W W 53 zu e e n Bedürfnis entſpricht, mag ſonſt zugrunde gehen, wer will!

Darf das ſo bleiben? Unſer Reichskanzler len

Malta
haben Beſchränkung aller Kri

gung verlangt. eine a berwürde genügen, um ein Wiederaufleben der Seeräuberet zu ver
hindern, die ſelbſt an den Küſten Europas vor 100 Jahren
noch biühte, als z. B. der Senat von Hambung dem Sultan vonMarokte vie hohe Summe gahlte, damit er die Hambnegiſche

ſchonte.

n ſchönes Kriegsziel aber England berlachk es. Jm
Gegenteil, der Krieg bietet ihm Gelegenheit, die Zahl der Stütz-
purkte noch zu vermehren. bros gegenüber den Dardankllen,
Alexandrowek am Eismeer ſind feſt in ſeiner und ſchon
ſtreckt es die Hände nach Jsland aus, danm erſt iſt die Verſiege-
lung der Nordfee bequem durchzuführen. Nur der Gewalt wird
es we rur der Niederlage im ſchweren Kampf. Wir müſſen
weiter kämpfen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Gefängnisgeſellſchaft für Sachſen-Anhalt
Die Gefängnisgeſellſchaft für Anhalt hielt am17. Juni e Jahresverſammlung in Halle, die

aus allen Teilen der Provinz und Anhalts gut beſucht war. An
weſend waren u. a. Exzelleng D. Dr. von Hegel, Landeshaupt-
mann ellenz von Wilmowski und als Vertreter des

ä ten Geh. Oberregierungsrat Breher. Vertreter
hatten auch entſandt das Königliche Konſiſtorium in
Magdeburg und der Biſchof von Paderborn. Geh.

Ehrenmann gehalten und auch gelacht! Ja, alſo, viel
Geld wollte ich da unten nicht reinſtecken. Schon weil ich
wußte, daß mir die Geſchichte über kurz oder lang zu
dumm werden würde! Damals ſagte man bei der
Schutztruppe: Für tauſend Mark ein Rittergut in der
Namib! Wiſſen die Herrſchaften, was die Namib iſt?“

„Das Diamantenland“, ſagte Herr Meiſenbach.
„Neuerdings! damals wars, wie die Menſchen

ſo zu ſagen pflegen, die gottverlaſſene Gegend
ſo glühend heiß, daß man Straußeneier im Sande kochen
kann und die Nächte kalt zum Schlittſchuhfahren, wenn
man Waſſer gehabt hätte! Mitunter hat der Menſch
Duſel! Jch fand am Rande der Namib eine Stelle, an
der man Waſſer erbohren konnte, kaufte ringsum für ein
Spottgeld das Land, ungefähr von der Größe des Groß
herzogtums Mecklenburg-Strelitz

„Aber nein“, meinte Dorothee zweifelnd.
Kraft mußte lachen.

Es war kein großes Riſiko! Neuntauſend Mark hab
ich dafür gezahlt und damals behaupteten die meiſten, das

ſei noch viel zu viel geweſen! Alles öde und leer, gnädiges
Fräulein! Jmmer auf Steinwurfweite eine Diſtel, die
Gebirge von der Sonnenglut und der Nachtkälte zer-
morſcht! Wie man ſo landläufig ſagt: troſtlos! Mir
aber gerade recht! Jch wollte nämlich erſt mal den Ekel
vor den Menſchen los werden! Quaſi Radikalkur!
Hatte da bei der Schutztruppe einen Unteroffizier kennen
gelernt! Einen anſtelligen, fünfundzwanzigjährigen
Jungen! Was der in die Hand nahm, aus dem wurde
auch was! Die Waſſerſtelle war bald erbohrt, kriſtallklar
wars ja nicht, aber man gewöhnt ſich halt dran! Mit
Hilfe der Eingeborenen wurde ein Haus gebaut, ein
Stückchen Land berieſelt, Kartoffeln und Gemüſe ange
baut, das Fleiſch lieferte uns die eigene Herde! Wir
haben zwar oft die Zähne heben müſſen, denn nach Adlon
und Dreſſel ſchmeckten unſere Mahlzeiten nicht, vom Feld
zuge aus waren wir ja nicht verwöhnt. Jch bekam von
Lüderitzbucht bis Swakopmund den Spitznamen: Der
ſpleenige Graf! Hauptſächlich, weil einmal vier Dutzend
Monokels für mich ankamen! Jch hab mich um die
Menſchen nicht gekümmert, kam mal die Poſt, ſind oft acht
Tage vergangen, bis ich in eine Zeitung reingeſehen
habel! Es fehlte nicht an r Jagd, Zuſammen

ins drauf ankommt, wird
Eigentlich bin ich les gemneien.

Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen

Die Tage

Donnerstag, den 20. Juni 1918

bei Eintritt in dieKonſiſtorial D.
ender de llſchaft die
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Die Verſammlung x b
Jnnern betreffend Fürſorge für die willens-

wachen Wanderarmen, dieſen ärmſten unter unſeren
lksgenoſſen, deren Leben ſich elnd zwiſchen den Land
aßen, dem Gefängnis und dem A

dieſe ſog. großen Kinder verwirklicht werden möchte. Eſp

t. Merſeburg, 19. Juni. Verpachtung des Ritker-
z Werder.) Jn der geſtrigen geheimen Sitzung

er Stadtverordneten wurde das igliche ſeitens der
Stadt von den Erben des Kommerzienrats Berger für über

1 e n 277 r t 3 ean sinſ rWendenburg in Droyßig (früher langeJahre bei Amtsvat Zimmermann in Se re Dauer

von 12 Jahren verpachtet. Der Pachtpreis beträgt 42 000 Mk.
Der Pächter muß das geſamte Jnventar käuflich erwerben,
wozu 250 000 Mark erforderlich ſind.

Mücheln, 19. Juni. (Die Weiterführung der
Elektriſchen Bahn) bis auf den Oelberg en von
der Stadtverordnetenverſammlung genehmigte
von 10 000 M. iſt ſeitens der E. A.G. beſchloſſen worden.
Der Weiterbau wird baldigſt in Angriff genommen werden.

et. Beeſenlaublingen, 18. Juni. as Verdienſtkreug
für Kriegshilfe) wurde verliehen dem Armtsſekretär,
ſtellv. Guts und Amtsvorſteher O. Jaquet in Poplitz.

K. Brehna, 19. Juni. (Das Verdienſtkreusz) für
Kriegshilfe erhielt Molkereidirektor Koch von hier.

K. Bitterfeld, 19. Juni. (Die kenne e Lurct
ten 9 r an der hieſigen Mackenſenſchule mit
ab. Von den Prüflingen ſind 6 zum Heeresdienſt und 8 zum
Hilfsdienſt einberufen.

i. Wansleben, 18. Juni. Den St es erſitt
Leutnant P. Krauſe von hier. Er wirkte hier ſeit 14
mit Segen und war vorher in Cölleda und in Groß
Gräfendorf.

t. Merſeburg, 49. Juni. Zur Lebengmittelver-
forgung.) Da dieſe Woche die dem Kreiſe teſenen Fett-

ieben ſind, muß die Fettration auf
ſetzt werden. Als Erſatz en auf denKopf 2 Pfund Marmelade zur Ausgabe die

i werden von heute ab pro Perſon 7650 Gram w

e e le wer Keltegeſtern hier umſteigen mußte.
nach einem Dienſtmann, der ihren r

tragen ſollte. Dabei bot ſich ein junger Mann hilfsbereit zum
Tragen an. Am Zuge nach Waſſerleben wartete die Dame dann

e n e ege Mann eReiſehandkoffer zu derſchwinden.
Schmalkalden, 19. Juni. (Schwere Verletzungen)

erlitt die Frau Büttner vom Nüßelshof durch einen wild
gewordenen Ochſen, der die Frau mit den Hörnern der
art bearbeitete, daß ihr die Eingeweihte aus dem Leibe traten

nur nicht Schornſteinfeger, weil wir nämlich keinen
Schornſtein hatten!“

Den letzten Satz hatte Kraft ſo drollig geſagt, daß
Meiſenbachs laut auflachen mußten.

„Jhren Händen ſieht man das aber nicht an, rief ihm
Dorothee zu. a

„Raſſe verdirbt auch nicht unter ſechsjährigem Son-
nenbrand und Tagelöhnerarbeit, gnädiges Fräulein!“

Der Graf ſagte es ſpöttiſch, griff nach ſeinem Sherry
Brandy und ſtürzte ihn in einem Zuge hinunter. Doro-
thee wollte die peinliche Zurechtweiſung verwiſchen, und
dann mußte der Beſuch auch bald kommen. Sie rückte auf
der Chaiſelongue näher an ihn heran.

„Erzählen Sie, bitte, weiter!“
„Es iſt nicht viel mehr zu erzählen, gnädiges Fräu-

lein! Als ich meine Kur ſo ziemlich beendet hatte, hieß es
auf einmal, in der Namib liegen Diamanten herum, wie
auf einem hinterpommerſchen Gutshofe die Pflaſterſteine!
Mein Schutztruppler bekam ſogar vierzehn Tage das
Diamantenfieber! Dann wurde er wieder vernünftig!
Wir ſind zum kaiſerlichen Notar gefahren und haben einen
Vertrag aufgeſetzt, ungeſähr folgenden Jnhalts: Die
Farm ſteht ſo und ſo hoch zu Buche es iſt kein Ver
mögen mein Faktotum bleibt als Verwalter drauf
ſitzen, zwanzig Jahre lang darf ſie nicht verkauft werden,
der Erlös aus dem etwaigen ſpäteren Verkaufe, der mein
reingeſtecktes Geld überſteigt, wird zu gleichen Teilen dann
geteilt! Klug Herr Meiſenbach, nicht wahr?“

„Jch weiß doch nicht
„Und ich ſage Jhnen: ſehr klug! Sie, als Ge

ſchäftsmann, werden ſich denken können, was für Leutchen
jetzt da unten „finanzieren“! Schleunigſt werden Anteile
auf den Markt gebracht, in die Höhe getrieben, die Ent
täuſchung folgt, und in etlichen Jahren wird die ganze
Geſchichte ſaniert!“ und dann mag ja ein leidlicher Ver
dienſt, vielleicht ein ſehr großer, aus meinem Großherzog
tum da unten zu ziehen ſein! Unterdeſſen reitet mein
Schutztruppler, mit dem Gewehr auf dem Rücken, den
Gürtel voller Patronen, die Nilpferdpeitſche an der Seite,
mein Reich ab und wehe, wer ihm zu nahe kommt!“

Bei den letzten Worten hatte ſich Graf Kraft energiſch
ſegte ſein verbranntes Geſicht hatte ſich dunkler ge
ärbt.

„Und Jhre Kur?“ fragte Dovothee ſpitz
„Jſt total zu Ende

Be h.
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Kus Halle und Umgebung
Halle 20 Juni

Polizeiverordnung über vas Dienſtmannsgewerbe
Auf Grund der Fg 5, 6 und 16 des Geſetzes über die

vom 11. März 1850, der 143 und 144 des
eine Landesverwaltung vom 30. Juli

der 88 De 76 der n. eWagiftrats r 8 etolgendes verordnet: anf
1. Jeder, der ntlichen Straßen und Plätzen ſeine

Dienſte als Dienſtmann anbietet, ſowie Unternehmer, die ſolche
Perſonen als ihre Gehilfen annehmen, bedürfen hierzu der
r Genehmigung. Die Genehmigung kann verſa
werden, wenn: a) durch ihre Erteilung eine über das Bedürfnis
hinausgehende Vermehrung der Dienſtmänner eintreten würde;
b) Tatſachen vorliegen, aus denen zu ſchließen iſt, daß der Nachſuchende die zur Ausübung des Gewerbe erforderliche e
läſſigkeit nicht beſitzt. Aus dem unter b) angeführten Grunde
kann ſie auch nach erfolgter Erteilung zurückgezogen werden.

s 2. Selbſtändige Dienſtmänner haben eine Sicherheit von
50 Mk., Jnhaber von Dienſtmanns-VPereinigungen eine ſolche
voer 30 Mk. für jeden Dienſtmann, bei weniger als 20 Dienſt
leuten von zuſammen mindeſtens 600 Mk. in ſtädtiſchen Spar
kaſſenbüchern oder in mündelſicheren Wertpapieren bei der hie-
ſigen Stadthauptkaſſe zu hinterlegen. Die Geſamtſicherheithaftet ſowohl für die Strafen, denen Dienſtmänner oder die
Jnhaber der Dienſtmänner-Vereinigungen wegen Uebertretung
der n polizeilichen Vorſchriften verfallen, als auch für
die Anſprüche auf denerſatz, die den Auftraggebern aus
Handlungen oder Unterlaſſungen der Dienſtmänner erwachſen.
Die Erlaubnis gemäß F 1 wird erſt dann erteilt, wenn die
Sicherheit beſtellt iſt.

s 3. Die Dienſtleute haben den Erlaubnisſchein ſowie einen
Abdruck dieſer Verordnung ſtets bei ſich zu führen und auf Ver
langen demjenigen, der ihre Dienſte in Anſpruch nimmt, zur
Einſichtnahme vorzulegen. Aufträge zu den Gebührenſätzen
darf der Dienſtmann nicht ablehnen, einen höheren Lohn als
feſtgeſetzt iſt, insbeſondere Trinkgelder, nicht fordern.

8 4. Während der Ausübung des Gewerbes hat der Dienſt-
manei als Bekleidung eine blaue Bluſe mit einem Meſſingſchild
auf der linkekn Bruſtſeite zu tragen, welches die von der Polizei
verwaltung zugeteilte Nummer deutlich erkennen läßt. Ferner
eine dunkelblaue Schirmmütze, an deren Vorderſeite ein Meſſing-
ſchild mit der Bezeichnung „Dienſtmann“ ſowie mit der be
treffenden Dienſtnummer e iſt.

s 5. Die Standplätze werden den Dieriſtmännern durch die
Poligeiverwaltung angewieſen. Kein Dienſtmann iſt berechtigt,
5 zur Entgegennahme von Aufträgen an anderer Stelle auf-
zuſtellen.

S 6. Die Dienſtmänner müſſen, ſobald ſie als ſolche erkerrn-
bar ſind, von 7 Uhr morgens bis 8 Uhr abends zur Entgegen
nahme von Aufträgen bereit ſein. Jm Dienſte müſſen ſie ordent-
liche Kleidung tragen und völlig nüchtern ſein. Sie haben ſich
gegen jedermann höflich zu betragen und des
Publikums zu vermeiden. Das unaufgeforderte Anbieten ihrer
Dienſtleiſtungen iſt ihnen unterſagt. Die erteilten Aufkrägehaben ſie agreg t und wen auf kürzeſtem Wege aus
zuführen. Auf den Straßen und Plätzen dürfen ſie ſich nicht
verkehrshindernd aufſtellen. Den verkehrs- und ordnungspoli-
eilichen Anordnungen des Polizeibeamten haben ſie unweigerlichS zu leiſten. Das Bahnhofsgebäude dürfen die Dienſtmänner

usübung ihres Gewerbes nur zur Ausführung des ihnen ge-
wordenen Auftrages betreten. Sie haben ſich hierbei nach den
bahn polizeilichen Vorſchriften zu richten.S 7. Die Gebuürrniſfe der Dienſtmänner betragen für
Dienſtleiſtungen mit oder Gerätſchaften bei einer Wege
ſtrecke bis zu 30 Minuten (gewöhnlich) 60 Pfg., (ſchwere) 90 Pfg.,
bis zu 45 Minuten 90 Pfg. bezw. 1,80 Mk., bis zu 1 Stunde
1,20 Mk. bezw. 1,80 Mk., für jede weitere, wenn auch nur ange
fangene Stunde 50 Pfg, bezw. 80 Pfg. Wartezeit: Bis
zu 5 Minuten von 6 Minuten bis 14 Stunde 20 Pfg., für
A weitere, wenn a n Den mr Pfg.vorſtehenden n gelten nur für Dienſtleiſtungen,

in der Zeit von 7 Uhr morgens bis 10 Uhr abends zur
Ausführung kommen. Unter gewöhnlichen Dienſtleiftungen
werden in
Gegenſtänden bis v Gewicht von

ſondere auch Wer und die Beförderung von
0 kg, unter ſchweren Dienſt

leiſtungen die Beförderung von Gegenſtänden über 10 kg bis
zu 50 kg verſtanden. Die Beförderung von Gegenſtänden über
50 kg und Verrichtun in der Zeit von 10 Uhr abends bis
Aue re unterliegen der t zwiſchen

raggeber und Dienſtmann vor inn der LeiſtungS 8. r i ben 3 ihrermachu in leich werden die Polizeiverordnungenbetr. d Dien ar er vom 12. März 1909 ſowie betr.
den Tarif für die Dienſtmannſchaft in Halle a. S. vom gleichen
Tage hiermit aufgehoben.

Halle, den 17. Mai 1018.
Die PolizeiVerwaltung. Rive.

òIdÄ AA-.àJuS.è

Auszeichnung für den berzeitigen Univerſitätsrektor.
Dem nach Ablauf des Rektoratsjahres r aus ſeinem
e Rektor hieſiger Univerſität, Geheimen Konſi-
ſt t Profeſſor D. Lütgert iſt der Königliche Kronen
orden 8. Klaſſe Allerhöchſt verliehen worden.

Einlöſung von Zinsſcheinen bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Die ſtädtiſche Sparkaſſe nimmt von ihren Einlegern oder Kriegs
anleihezeichnern von heute ab die am 1. Juli d. Js. fälligen

i t den Reichs und Preußiſchen Staatsanleihen, ins-Zinsſcheine zu
beſondere 5proz. Kriegsanleihen, ſowie zu Halleſchen Stadt

ift auf S erutſchrift
anleihen zur baren Einlöſung oder Gutſchr
an. Es wird dringend empfohlen, die Einlöſung oder Gutſchu
ſchon jetzt zu bewirken und damit nicht bis zum Fälligkeits-
termine zu warten, weil der Andr der Sparer an den letzten
Tagen des Juni und den erſten des Juli erfahrungsgemäß ſtets
ein ſehr ſtarker iſt und die Abfertigung durch die Prüfung der
Zinsſcheine dann erſchwert wird.

Mahnung an Kleintier und Ziegenzüchter. Die uner-wünſchte Trogenheit im Monat Mai wird wieder eine beſchränkte

Ernte an Heu, Stroh und anderen Rauhfuttermitteln Folge
haben. Die Kleintierzüchter können alſo wohl wieder nicht darauf
rechnen, daß ihnen für die Winterfütterung rer uſw. ein

Heu rn Stroh wen t ſein wird. d
men Erfahrun m vergangenen Winter u,er e das erſerdenitchedaß jeder Ziegenhalier und Kleintierzüchdter

jetzt im Sommer be Es wird en,
Grünfutter, üſeabfälle, Kartoffelabfäll, Bauml und

Den ſt r ierhaltern kann nur geraten werden,
daß fie in a ländlichen Umgebung mit Viehbeſitzern es
der Ueberl Grünfutter zur Trockrung und mit Wa
deſihern wegen Sammlung von Baumlaub ſofort verhandeln.
Es iſt in dieſer ernſten Sache keine Vor allem
möchten e lädtiſchen und ländlichen einden ihre Wieſen,

Laubwaldungen für dieſe Zwecke Ve ung
denn von der Ernährungsmöglichkeit der Kleinvi nde

z 3 S T das S ten vieler Famion nder, abhengen.Der Verle n von Web-, S—ckwaren uſw. auf Jahr-
märkten. Ga r von der igzeiverwaltung darauf hingewieſen,daß die x n ad des Verkehrs mit
Veb, auf den Jahr-und
märkten dieſelbe Anwendung finden, wie im ſonſtigen

Verkehre. Derh fall endenS
erbolgen.

und die Verabfolgung der
darf daher auch dort nur

Behörde ausgeſtellten V

dergl. in denjenigen M zu trocknen und aufzuheben, wieſie Erhaltung des Se ante während des Win benötigt

r e Beſtrafung des Verkäufers und unter Um-
auch des Käufers.
Nähgarn koſtenlos und bezugsſcheinfrei! Eine h will

kommene Nachricht wird von der NeſſelAnbau Geſellſchaft in
Berlin verbreitet, nämlich die koſten loſe und bezugs
cheinfreie Abgabe von Nähgarn! Die genannle

ellſchaft gibt allen Sammlern von Brenneſſeln, die 10 Kilotrockener Stengel durch den Vertrauensmann der Geſellſchaft ab
liefern, außer dem Sammellohn ein Wickel ſchwarzes oder weißes
Nähgarn aus Brenneſſelmiſchgarn, und zwar einesteils, um da
mit zu fleißigem nmeln anzuregen, andererſeits, um zu
zeigen, welch vorzügliches Garn aus der Brenneſſelfaſer g.
wonnen wird. Es liegt deshalb in Jedermanns Jntereſſe, die
wertvolle Faſerpflanze zu ſammeln und vor unbedachter Ver-
nichtung dies gilt beſonders für die Seit der Heuernte zuſchützen. Jeder ſrhe das vaterländiſche Werk der Brenn
euch ammlung und führe die e welern ſovielleicht lagern noch ſolche aus dem Vorjahre nächſten
Sammelſtelle 3 wende gegebenenfalls unmittelbar an die
Neſſel-Anbau Geſellſchaft m. b. H., Berlin W. 8, um Auskunft.

Offizterkleiderkarte. Die Kleiderkarten der a iere und
der anderen Heeresangehörigen, die ſich ſelbſt mit Bekleidung ver
ſorgen, haben für den Kauf von Web-, Wirk- und Strickwaren
aus dem Handel keine Gültigkeit. Gewerbetreibende ſind
hiernach ni berechtigt, Kleiderkartenabſchnitte entgegenzu
nehmen, um z. B. Kopfſchützer, Taſchentücher, Handktücher,
Strümpfe, Hemden und Unterhoſen darauf zu verabfolgen. Nur
Tuchſachen (einſchl. Feldmützen, und Schuhgzeug können Offiziere
und ſonſtige Jnhaber von Kleiderkarten bei idern, Mützen
macherer und Schuhmachern beſtellen. Dieſe dern die Tuch
ſahen und das Schuhwerk auf Grund der ihnen von den Be
ſtellern einzuhändigenden Kleiderkartenabſchnitte bei dem für
ihren Wohnort zuſtändigen Bekleidungsamt an, entweder in

Stücken, oder, was die Regel bilden wird, in Stoffen oder
uſchnitten, um fertige Stücke abzuändern oder aus den Stoffen

uſw. Stücke nach Maß zu ferkigen. Die Lieferung von Schuh
waren an Heeresangehörige, die keine Kleiderkarte beſitzen und
bürgerliche Klei tragen müſſen, darf nur auf Grund eines
Schuhbedarfſcheines erfolgen, über deſſen Ertgjlung
demnächſt beſondere Beſtimmungen durch die Reichsſtelle für
Schuhverſorgung ergehen.

Poſtſendungen nach Berlin. Nach den Beſtimmungen der
Poſtordnung ſind bei den nach Berlin gerichteten Sendungen vom
Abſender außer der Wohnung des Empfängers der Poſtbeſtell
bezirk (O. N., N.-O. uſw.) ueid tunlichſt auch die Nummer der
Beſtellpoſtanſtalt in der Aufſchrift linter der
Ortsbezeichnung Berlin anzugeben. Dieſe Beſtimmungen werden in letzter Zeit ſehr häufig außer Acht ge
laſſen; die mangelhaften Aufſchriften führen zu häufigen und be-
trächtlichen Verſpätungen in der Zuſtellung der Sendungen, da
das Verteilungsgeſchäft jetzt faſt ausiahmslos von ungeübtem
Aushilfsperſonal wahrgenommen wird, dem die Einteilung der
Beſtellbezirke nicht in dem notwendigen Maße geläufig iſt.

i. Mit der Rapsernte iſt in der Umgebung begonnen worden.
Auch Stadtgut Gimritz hat ſchon Raps eingefahren.

Kirche, Schule und miſſion
Die Frage der Kriegsprimaner

iſt den Mitteilungen zufolge, die im Unterrichtsausſchuß des
An T der Verwaltung über die Ab-

altung bzw. Nachholung der Reifeprüf emacht hat, zu einemLefrichigenden Abſchluß gang ung gen hat. s
Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen Notreife prüfungen und

Kriegsreifeprüfungen. Notreifeprüfungen ſind mit den
Schülern abgehalten worden, die anfänglich als Kriegsfreiwillige
oder Fahnenjunker, ſpäter hauptſächlich auf Grund der Eirbe
rufung ihrer Jahresklaſſe in den Heeresdienſt eintraten und jetzt
noch eintreten. Die Prüfungsforderungen richten ſich hierbei
nach den Lehraufgaben, die bis zu ihrem Ausſcheiden in der
Klaſſe durchgenommen word. n ſind. Jm Anfang des Krieges
wurden zu Notreifeprüfungen die jungen Leute zugelaſſen, die
mindeſtens eineinhalb Jahre der Prima angehört, ſpäter auch
ſolche, die wenigſtens zwei Monate die Oberprina beſucht hatten.
Die Heeresv.rwaltung ſtellte zunächſt die Schüler ſo lange
zurück, bis ſie dieſe Bedingung erfüllten. Bei der langen Dauer
des Krieges war dieſe Rückſichtnahme nicht mehr möglich. Die
Unterrichtsverwaltung mußte dieſer Zwangslage Kechnung
tragen, zumal da von der Herresverwaltung bei der Einſtellung
auch auf die jüngeren Jahrgänge zurückgegriffen wurde. Jn-
folgedeſſen ſind im Jahre 1917 diejenigen Schüler zu Notreife
prüfungen zugelaſſen worden, die die Reife für Oberprima er
reicht hatten, im Winierhalbjahr 1917/18 auch ſolche, die der
Unterprima kein volles Jahr angehört haben, die aber die Aus
ſicht gewährteri, daß ſie am Schluß des Schuljahres die Verſetzung
nach Oberprima erreichen würden. Es ſchien eine ungerecht
fertigte Härte zu ſein, dieſe jungen Leute zunächſt ohne Reife
prüfung zu entlaſſen und ſie auf die ſpätere Ablegung der
Kriegsreifeprüfung zu verweifen.

iſt für ſolche KriegsteilDie Kriegsreifeprüfung
nehmer beſtiment, die die Anſtalt ohne Ablegung der Reifeprüfung
verlaſſen haben. Die ermäßigten Anforderungen für dieſe Prü
fung ſind durch Uebereinkommen ſämtlicher Bundesſtaaten feſt
geſetzt worden. Zugelaſſen werden ſolche, die auf einer höheren
Lehranſtalt mindeſtens die Verſetzung nach Unterſekunda erveicht
haben. Als re egelkuneeg wird für die nach Unterprima
regelrecht Verſetzten ein halbes Jahr gefordert, für die nach
Oberſekunda ein Jahr, für die nach Unterſekunda Verſetzten ein
einhalb. s Jahr. Neuerdings hat die Unterrichtsverwaltung im
Einvernehmen mit dem Kriegsminiſterium und der oberſten
Heeresleitung beſtimmt, daß Kriegsteilnehmern, die mindeſtens
die Reife für die Prima, auch die vorzeitige, erlangt haben, zuKriegsreiſ. prüfungen vor beſonderen Prüfungelommiſſionen

hinter den Fronten oder bei e Heimaturlaub zugelaſſen
werden könrien, wenn der Reginentskommandeur odex der dieſem
gleichſtehende Vorgeſetzte ihnen bezeugt, daß ſie ernſtes Streben
und Charakter ſtigkeit bewieſen haben, und wenn der Bewerber
eine pflichtmäßige Erklärung über die Zeit und Art ſeiner Vor-
bereitung beibringt. Die Meldungen zu dieſen Kriegsreife
prüfungen gehen durch den Regimentskommandeur. Demnach iſt
allen ſogenannten Kriegsprimanern, die die
Reifeprüfung noch nicht abgelegt haben, die Gelegenheit

eboten, ſich dieſer Prüfung unter beſonders günſtigen Umdintan zu bie
erner denjenigen, die die vegelrechte Verſ neUnterprima erlangt haben, geſtattet, nach Rückkehr x r

ſich immatrikulieren zu iaſſen und ihr Berufsſtudium zu be
ginnen, unter der Bedingung, daß ſie vor der Meldung zu ihrer
erſten Berufsprüfung die Kriegsreißeprüfung beſtehen.

Auf den Nachweis eines gewiſſen Maßes allgemeiner wißen-
ſchaftlicher Bildung bei denjenigen, die zu einem höher n Be
rufe vorbereiten wollen, muß gehalten werden um der Zu
kunft unſeres Volkes willen

Aus dem Gerichtsſaal
Strafkammer in Halle

Maſſendiebſtähle bei der Eiſenbahn

Vor der Strafkammer hatten 47 29 Angeklagte
wegen Diebſtahls, ſchweren Diebſtahls und weger

lere i zu verantworten.
liche, fünf davon männlichen, 24 weiblichen De gzurneiſt
Güterbodenarbeiterinnen. ei der Angeklagten ſind gering,
alle übrigen nicht beſtraft. ie Angeklagten waren beſchuldigt,
teils gemeinſjam, teils allein auf dem Eiſen

Zehn Angeklagte ſind Jugend

verübt zu haben. Dabei ſind ihnen u. a. folgende Sageni r e Winterſchuhe, wollene Hemden, Filzpan

e ernein rlenaibun Mehl. Erbſen, Bonbons len

ein Paar he, Pulswärmer, eine Kiſte gute Seife,Oelſardinen, Biskuits, Leinenwaren, Wo waren, a
ſechs Ballen Tuch, rn, ſchwarze Seide, acht Stüe

Leinen, Würfelzucker, Kommisbrot, eine Blechbüchſe, eine Zucker
doſe, Briefbeſchwerer, ein Bettbezug, eine Schlackwurſt, ein Eime,
mit Umſchlagetücher, fünf Militärunterhoſen, eine
Muſchelſchale, Herrenholzſchuhe, ein Bettuch u. v. a. m. Die

S r r rvielen Fällen nicht ſie die beraub Kiſten erbrochen oder die
Rei tſam et hatten, ſondern daß dieſe Be

mals den, daß Bahnſendungen geöffnet
ſeien, doch ſei die Oeffnung von einigen Angeklagten vorgen
worden und dann von ihnen Meldung erſtattet, nachdem ſieSendung beraubt hatten; ſie handelten ſo, um ſich als ehrlich e

tohlenen Sach agten teilgelbſt verbraucht, teils, wie bei Zigaretten, ihren Angehörigen ins
uſtellen. Die geſtohlenen Sachen haben die Angekl

Feld geſandt, ein Teil iſt ihnen auch wieder abgenommen worde
Zwei Frauen hatten ſich durch Annahme der i phlenen
ſtände der gewohnheitsmäßigen Hehlerei ſchul
wurden deshalb mit
Jahre ſechs Monaten belegt. Von den übrigen A
wurden elf mit Gefängnisſtrafen von zwei bis ſechs
zwei mit je einem Jahre, eine mit einem Jahre fünf Monaten

mit zwei und eine mit drei Jahren Gefängnis

bis 624 Uhr abends.

0 Mundeicher, Roben

t t eien, als ſie ankamen.W u en e ſei ihr m

n.
ig gnadt

thausſtrafen von einem Jahre und
klagten

aten,

uier Angeklagte wurden freigeſprochen. Die Verhandiutg faſt

m Schwurgerichtsſagle ſtatt und dauerte von 9 Uhr morgens

Vermiſchtes
8. H. Das Land der Langlebigen. Das höchſte Lebensalter

in Deutſchland erreichen im Durchſchnitt die Leute in Oſt
friesland. Wenn man dortige Zeitungen zur Hand nimmt
und die Todesanzeigen verfolgt, dann ſtaunt man über die ver
hältnismäßig ſehr große Zahl derjenigen, die erſt tief in den
70er oder gar 80er Jahren dem Tode ihren Tribut zollen. Alſer.
dings gilt das nur für die Friedenszeit, der Weltkrieg hat auch im
Lande der Langlebigen ſeine ſchmerzlichen Opfer gefordert, und
jetzt überwiegen die ſchwarzgeränderten Anzeigen mit dem
Eiſernen Kreuz. Die Tatſache, daß in Oſtfriesland öfter glz
im übrigen Deutſchland Leute über 100 Jahre alt werden, ſcheint
noch wenig bekannt zu ſein. Jn dem Dorfe Filſum im Kreiſe
Leer lebt eine Witwe Hobbi, die 103 Jahre alt iſt und ſich noch
vollſter körperlicher und geiſtiger Rüſtigkeit erfreut. Jm Jahre
1908 ſtarb in Akelsberg im Kreiſe Aurich die Witwe Sagl.
hoff, die ein Alter von 105 Jahren erreicht hat. Sie führte bis
in ihr hohes Alter hinein den Haushalt in ihrem einfamen Moor-
häuschen ganz allein und ſah viele Beſucher, auch aus hodh-
ſteheriden Kreifen, bei ſich. Ein Alter von 108 Jahren erreichte
auch die Witwe Janneke van Dyk in Bunderhammrich im
Kreiſe Weener. Sie lebte in ſehr dürftigen Verhältniſſen und
kam auf höchſt traurige Weiſe ums Leben, indem durch ein Un-
lück die Kleider der erblindeten Greiſin Feuer fingen, ſo daß ſie
ald darauf verſchied. Kirchenamtlich ſind Perſonen von 100 und
mehr Jahren zu Ende des vorigen und Anfang dieſes Jahr-hunderkts hegten Als die bisher älteſte Fran von
Oſtfriesland gilt die Witwe aus Larrelt, die im Jahre 1712
ſtarb und 120 Jahre alt geworden ſein ſoll.

Attentat auf einen Schwurgerichtsvorſitzenden. Vor der
dritten Strafkammer des Landgerichts I in Berlin ſtand der
Kaufmann Artur Saß unter der Anklage der wörtlichen und
tätlichen Beleidigung. Der Angeklagte hatte ſich im Jahre 190
vor dem Schwurgericht des Landgerichts J wegen verſuchten
Mordes, an an ſeiner Ehefrau, zu verantworten. Das
Gericht unter ſitz des Landgerichtsdirektors, Geheimen
Je Unger verurteilte den Angeklagten damals zu drei
Jahren Zuchthaus. Schon ver dem z Sonnenburg aus
tellte Saß wiederholt Anträge auf Wiederaufnahme des Ver
ahrens und ſchrieb, als dieſe Anträge abgelehnt wurden, an den
Geheimrat Unger beleidigende Poſtkarten. Nach ſeiner Ent
laſſung erſchien er am 17. Oktober vorigen Jahres im Amts-
immer des Richters, griff ihn tätlich an, ſchlug ihn undS ihmins Geſicht. Jan der jetzigen Verhandlung wurde

ß zu i Jahren Gefängnis unter Anrechnung von ſechs
Monaten Unterſuchungshaft verurteilt.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 19. Juni. Die ſchon ſeit einigen Tagen an der Vörſeheſtehende Mißſtimmung und Zurückhaltung, die mit
der regung n Zwangsmaß nahmen gegen ſpekulative Ueber
treibungen rch die vorgeſetzten Behörden zuſammenhängen,
hat die rückläufige Kursbewegung an allen Markt-
gebieten weiter gefördert. Bei vorherrſchender Unluſt und Ge
ſchäftsſtille genügt ſchon geringes Angebot, um die Hurſe zum
Nachgeben zu bringen. Die Rückgänge ſind aber im allgemeinen
nicht beträchtlich und nur am Schiffahrts- und Montanmarkte,
wo beſonders Bochumer Gußſtahl angeboten waren, ſowie für
Orientbahn und türkiſche Tabakaktien etwas erheblicher. Auch
auf den übrigen Marktgebieten waren überaus mäßige Kursrüd
gänge feſtzuſtellen.

Produktenbericht
Berlin, 19. Juni. Das Wetter hat ſich wieder aufgeklärt,

doch dürfte die dem Boden durch die letzten ſtarken Regen zuge
führte Feuchtigkeit noch etwas nachhalten. Jm Berliner Ver
kehr mit sprodukten blieb es ſtil l. Die Nachfrage für
Gemüſepflanzen iſt wieder lebhaft geworden. Auch für Sera
della, Lupinen und Spörgel herrſcht Begehr. Heu, für das die
meiſten Kreiſe zur Befriedigung des Heeresbedarfes auch dieſes
Jahr geſperrt ſind, iſt im freien Verkehr kaum zu haben. Auf
den niedrig gelegenen Wieſen hat der erſte Heuſchnitt gute Er
gebniſſe, auf den höher gelegenen vielfach Enttäuſchung berbor
gerufen. Die Beſorgniſſe, die man für den zweiten Schnitt hatte

ü durch die letzten Niederſchläge teilweiſe zerſtreut ſein.
Heidekraut hat mäßziges Angebot. Wetter: Schön.

TerrainA.-G., am Flugplatz Johannistal. Die Geſellſchaft
iſt, wie verlautet, in der Lage, für das abgelaufene Jahr ihre
vorjährige Unterbilanz von 540 000 Mk. zu tilgen und bringt
überdies noch eine Dividende von 5 Prozent in Vorſchlag

Norddeutſche Hochſeefiſcherei A.G. in Geeſtemünde. S
außerordentliche Hauptverſammlung genehmigte die Kapital
Weh t ne feſt. t S n Mk. Ausgabeling

eht noch ni weil die Genehmigung der Regierung noc
nicht vorliegt.
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Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Feuillet
und Vermiſchtes i. V. Hertha Reißner; für Börſen- und Handels
teil: i. V Dr. Hans Simon; für Oertliches, Kunſt und Tier
ſchaft und den übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigentell:

Hubert Wagner, ſämtlich in Halle-Saale.
Alle Zuſchriften in Beznge- und Anzeigengngelegenhe!

ſind nur an di Geſchäftéſtelle der Halleſchen Zeitung r
richten. dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften an
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangten Einſendungen übernimmt die Schriftleitung
keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rückſendung.
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